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Einleitung 
 

(1)   Konzentration auf „erste“ Schwelle → Übergänge 

 vom Schulsystem in berufliche Bildung bzw. 
 Hochschule 

(2)   Perspektive: nationale Betrachtung auf der Basis 
 empirischer Bildungsforschung  

(3)    Nationale Bildungsberichterstattung als 
 Fundament (2006 – 2012) 

(4)    Ansatz: systemisch, lebensverlaufsorientiert, indika- 
 torenbasiert, Schnitt-/Übergangsstellen im Zentrum 

(5)    Datenbasis: amtliche Statistik, Surveys 
 (insbesondere als Follow-up-Studien oder mit 

 Kohorten-Paneldesign)  
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Übergänge I 
 

(1) Übergänge verknüpfen Strukturen des Bildungs-
systems mit individuellen Bildungs- und Lebens-
verläufen  

(2)   Übergänge haben weitreichende biographisch weichen-
stellende Bedeutung – ein Leben lang   

(3)   Übergänge können aus systemischer (Makro-) und 
individueller (Mikro-) Perspektive betrachtet werden  

(4)   Übergänge unterliegen der sozialen und rechtlichen 
Normierung  

(5) Übergänge sind „Gelenkstellen“, an denen Allokations- 
und Selektionsprozesse stattfinden (→ Problem der 

Durchlässigkeit)  
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Übergänge II 
   

(6)  An Übergangsstellen („Knotenpunkte“) interagieren 
 auch Institutionen miteinander → Passungsprobleme 

 zwischen abgebender u. aufnehmender Einrichtung 

(7)  Solche Passungsprobleme können quantitativer 
 (Bildungsströme, Qualifikationsbedarf) und qualitativer 
 Art sein (z.B. Ausbildungsreife, Studierfähigkeit) und 
 rufen Abstimmungsprozesse und -probleme hervor 

(8)  Übergänge sind mit individuellen Herausforderungen 
 und Schwierigkeiten in der Bewältigung verbunden   

(9)  Übergänge vollziehen sich im Bildungssystem oder 
 zwischen Bildung und Beschäftigung (→ erste und 

 zweite „Schwelle“) 
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Übergangsmöglichkeiten* für Jugendliche im 
Anschluss an die allgemeinbildende Schule 

Quelle: Bildungsbericht 2008 – Abb. H2-1 



6 Quelle: Bildungsbericht 2012 – Abb. D7-1 

Absolventen/Abgänger allgemeinbildender und beruflicher Schulen 2006 
bis 2010 nach Abschlussarten (in % der gleichaltrigen Bevölkerung)* 
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Verteilung der Neuzugänge auf die drei Sektoren des 
beruflichen Ausbildungssystems 2005 bis 2011* 

Quelle: Bildungsbericht 2012 – Abb. E1-1 



9 Quelle: Bildungsbericht 2012 – Abb. E1-2 

Zusammensetzung der Neuzugänge in den drei Sektoren des beruflichen 
Ausbildungssystems 2000, 2008 und 2010 nach schulischer Vorbildung (in %)* 



10 Quelle: Bildungsbericht 2008 – Abb. H3-5 



11 Quelle: Bildungsbericht 2008 – Abb. H3-5 

Wahrscheinlichkeit der Einmündung in eine betriebliche Berufsausbildung – 
Jugendliche, die bei Verlassen des allgemeinbildenden Schulsystems eine 

betriebliche Ausbildung suchten (Kumulierte Einmündungsfunktion) – in % 



12 Quelle: Bildungsbericht 2012 – Abb. F1-2 

Studierwahrscheinlichkeit der Studienberechtigten-jahrgänge 
1996 bis 2010 nach beruflichem Abschluss der Eltern (in %) 



13 Quelle: Bildungsbericht 2012 – Abb. F1-4A (für Präsentation leicht angepasst) 

Hochschulzugang nach Bildungsherkunft 2009 (in %) 



14 Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik 

Entwicklung der Studienanfängerquote 1950 – 2012  



15 Quelle: Bildungsbericht 2006, Bildungsbericht 2012, Statistisches Bundesamt (Destatis); eigene Darstellung 

Vergleich der Anfängerzahlen in der Berufsausbildung 
und im Studium 



27   
Jahre 

29 % der unter 

6jährigen leben in 

mindestens einer, 4 

% in allen drei 

Risikolagen 

(ökonomisch, 

kulturell, sozial) 

4 % aller 

7jährigen 

bereits in 

Förder-

schulen 

Chance zum 

Gymnasialbesuch für 

Kinder aus der oberen 

Dienstklasse 2-3mal so 

hoch wie für 

Arbeiterkinder (bei 

gleicher Kompetenz!) 

21 % der 15jährigen 

haben mindestens eine 

Klasse wiederholt 

Anteil der 

Schulab-

gänger ohne 

HS-

abschluss 

6,5 % 

Mehr als die Hälfte der 

Jugendlichen mit/ohne 

HS-abschluss ist bis zu 

2½ Jahren nach 

Schulabschluss noch 

nicht in Ausbildung 

Studierwahrscheinlichkeit bei 

Jugendlichen aus einem 

Akademikerhaushalt 6mal so hoch 

wie bei Jugendlichen aus einer 

Familie mit höchstens HS-abschluss 

18 % der über 30jährigen ohne 

Berufsabschluss, Personen mit 

Migrationshinter-grund etwa 

doppelt so häufig 

Nur 2 % der 

Studienanfänger auf 

nicht-traditionellem Weg 

3   
Jahre 

9   
Jahre 

6   
Jahre 

12   
Jahre 

15   
Jahre 

21  
Jahre 

18   
Jahre 

24   
Jahre 

30+   
Jahre 

Alter 

13 % aller 15jährigen 

auf/unter 

Kompetenzstufe Ia bei 

der Lesekompetenz 

25 % aller Arbeiterkinder 

(EGP V ff.) auf/unter 

Kom-petenzstufe I a bei 

der Lesekompetenz 20 % der 

Ausbildungsverträge 

werden innerhalb von 2 

Jahren wieder aufgelöst, 

bei Jugendlichen ohne 

HS-abschluss 30 % 

Armutsrisiko bei 

Personen mit 

niedrigem 

Bildungsniveau  

(ISCED 0-2) bei 30 % 

Anteil der funktionalen Analphabeten in 

der erwachsenen Bevölkerung bei 14,5 % 

(Leo-Studie) 

0   
Jahre 

Teilnahmequote  an  

Weiterbildung bei  

Personen ohne 

Berufsabschluss halb 

so hoch wie bei  

Hochschulabsolventen 

Erwerbsquote bei Personen  ohne 

Berufsabschluss um 30% niedriger 

als bei Hochschulabsolventen 

Qualifikationsspezifische 

Arbeitslosigkeit bei Personen ohne 

Berufsabschluss 9mal höher als bei 

Hochschulabsolventen 
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Problemlagen im Lebenslauf und an den Übergangsstellen auf einen Blick  
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Schlussfolgerungen 
 

(1) Es gilt, alle Potenziale zu nutzen  

(2) Benachteiligtenförderung massiv ausbauen, Kompetenzentwicklung        
auf den unteren Kompetenzstufen fördern 

(3) Ungleichheiten aller Art abbauen 

(4) Höherqualifizierung nicht nur „oben“, sondern auch von „unten“ 
(„Fahrstuhleffekt“) 

(5) Herkömmliche institutionelle Grenzen zwischen beruflicher Bildung, 
Hochschul- und Weiterbildung werden fließend                                            
→ Neue Ausbildungsformate zwischen beruflicher Bildung und 

Hochschulbildung entwickeln 

(6) Nicht mehr in institutionellen Segmenten, sondern in institutionellen 
Vernetzungen und Kooperationen denken   

(7) Kooperation Schule-Berufsbildung und Schule-Hochschule ausbauen 

(8) Durchlässigkeit und Offenheit zwischen den Bildungswegen fördern 

(9) Nach wie vor gibt es Angebots- und Kapazitätsengpässe an den    
zentralen Übergangsstellen 

 



Vielen Dank für Ihre 

Aufmerksamkeit! 

Andrae.Wolter@hu-berlin.de 
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